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Dialog zwischen Natur und Kultur
ImVal Lumnezia, dem«Tal des Lichtes»,macht zeitgenössische Architektur aus Abgeschiedenheit eine Stärke.

Susanna Koeberle

In ländlichenGebieten bauteman frü-
herhäufigohneArchitekten,nichtsdes-
totrotz steckt enormvielWissen indie-
senBauten. ImFokus standprimär ihre
Nutzung,was ihrer Schönheit aber kei-
nenAbbruch tut – imGegenteil. EinBe-
such im Bündner Tal Val Lumnezia
zeigtdieKomplexität undAktualität lo-
kaler Bautraditionen. Die Region Sur-
selva ist nicht nur für ihrmildes, sonni-
ges Klima und die malerischen Land-
schaften bekannt, sie hat auch
architektonisch einiges zu bieten. In
denDorfkernendesValLumnezia sind
einige prächtige Bauwerke zu finden:
etwabarockeKirchenodermittelalter-
liche Türme.

Und trotz gelegentlichemarchitek-
tonischenWildwuchsbraucht sichdie-
se Landschaft auch bezüglich zeitge-
nössischer Architektur nicht zu verste-
cken. Berühmtes Beispiel dafür ist das
BergdorfVrin.DieUm-undNeubauten
des Architekten und ETH-Professors
Gion A. Caminada gelten weitherum
als Vorzeigebeispiele eines rücksichts-
vollenUmgangsmit denBesonderhei-
tenundRessourceneinesOrtes.Cami-
nadas Eingriffe in seinem Heimatdorf
Vrin wurden verschiedentlich gewür-
digt, unter anderem1998mitdemWa-
ckerpreis. Landschaft entsteht durch
einZusammenspiel vonKulturundNa-
tur. Das Einfrieren dieser Begriffe auf
ein Gegensatzpaar greift zu kurz. Wie
wichtig guteArchitektur fürdenDialog

zwischen Natur und Kultur sein kann,
zeigt sich auch in abgelegenenGegen-
denwie demVal Lumnezia.

Ein Entwurf des Architekturbüros
Capaul&Blumenthal aus Ilanzbestärkt
diese Sichtweise. Oberhalb desDorfes
Vattiz liegt der Badsee Davos Munts.
Die ehemalige Moorlandschaft wurde
vor rundzwanzig Jahren ineinenkünst-
lich angelegten Badsee umgestaltet,
der seither sowohl von der lokalen Be-
völkerung wie auch von auswärtigen
Touristen rege genutzt wird. Dieses
Freizeit- undErholungsangebotwurde
Schritt für Schritt weiterentwickelt.
EineehemaligeStallscheunewurdezu-
nächst zumKioskumfunktioniert.Die-
ses Provisorium wollte die Gemeinde
in eine feste Infrastruktur überführen
und lancierte deshalb 2005 einen ers-
ten Projektwettbewerb, der allerdings

versandete.Mit einemzweitenWettbe-
werb wurde 2012 ein neuer Anlauf ge-
nommen, ausdemschliesslicheinEnt-
wurf von Ramun Capaul und Gordian
Blumenthal als Siegerhervorging. 2015
wurdederNeubau fertiggestellt und in
Betrieb genommen.

Was will der Ort und was braucht
dasTal? SolchegrundsätzlichenFragen
stellten sich die Architekten vor der
Ausarbeitung ihresVorschlags. Sie ent-
warfeneinenzweistöckigen, länglichen
Holzbau, der sich diskret an die topo-
grafischen Gegebenheiten anpasst.
DurchdieEinbettung indas ansteigen-
de Gelände tritt der Bau als einstöckig
in Erscheinung. Das Rottannenholz
stammtausdemValLumnezia, fürdas
DachverwendetenCapaulBlumenthal
Quarzit aus dem nahe gelegenen Val-
sertal. Nicht nur die Materialien kom-

menaus derUmgebung, lokales hand-
werkliches Know-how sowie die orts-
typische Bauweise des Strickbaus sind
weitere charakteristische Merkmale
dieses Projekts. Das Betriebsgebäude
beherbergt im unteren, seeseitigen
Stockwerk eine Gaststube – oder «us-
trietta» auf Sursilvan, dem lokalen
Idiom–sowieUmkleidekabinenmit Sa-
nitäreinrichtungen für Besucherinnen
und Besucher des Badsees, die auch
vonderhangseitigenRückseite aus zu-
gänglich sind.

Obschon solchedoppeltenEingän-
ge früher auchbei amHang gelegenen
Ställenverbreitetwaren, stellt diese für
die landwirtschaftlichgeprägteGegend
untypische Nutzung eine Novität dar.
Durch seine Machart reagiert der Bau
sensibel aufdie lokaleBaukultur. Er zi-
tiert diese, hütet sich aber davor, sie zu
romantisieren.

Würdigungder
lokalenBaukultur
Auf die Positionierung des Sees etwas
ausserhalbdesDorfesBezugnehmend,
gingen Capaul Blumenthal von der
Bauweise temporär genutzter Siedlun-
gen in höherer Lage aus. Das Innenle-
bendesGebäudes istwie bei der tradi-
tionellen Stube eines Maiensässes üb-
lich ganz in Holz ausgeführt. Die roh
belassenen,unverkleidetenWändema-
chendieStrickbauweise sichtbar; diese
Eigenheit prägt auch die äussere Er-
scheinungdesBaus.Ander seeseitigen,
überdachtenHauptfassade zeigen sich

viele bauliche Details, die auf das be-
sondere Gefüge des Holzes deuten.
Auch von der Giebelseite aus betrach-
tet,wirddasPrinzipdesZusammenfü-
gens deutlich. Die hier angewendete
Idee ist einfach, aber nicht selbstver-
ständlich:DieArchitektur zeigt,was sie
tut. So schönundunprätentiöskanndie
Einheit von Form und Funktion sein.
Wer unter dem weit auskragenden
Dach auf der Aussenterrasse der Us-
trietta sitzt, erkenntüberdenHolzspar-
ren die Steinplatten des Dachs und
kann dadurch die archaische Kraft der
Bergwelt erahnen. IndieseLandschaft
setzt der Bau einen Akzent und bildet
zugleichdenAbschlussderAnlage.Das
stimmige Ensemble interagiert subtil
mit demnatürlichenRaum.

Wenn ökologische und ökonomi-
sche Faktoren den architektonischen
Ausdruck mitbestimmen, muss das
nicht heissen, dass es diesemBauwerk
anEigenständigkeit fehlt.Vielmehrbe-
weist das Projekt beim Badsee Davos
Munts, dass gute Architektur immer
auseinemZwiegesprächentsteht.Und
dassdiesesnicht imSchreimodus statt-
finden muss, um erfolgreich zu sein.
Die zeitgemässe Interpretationundad-
äquateWürdigungder lokalenBaukul-
tur kannalsmöglicheStrategie verstan-
den werden, Landschaftspflege zu be-
treiben. Auf eine solche sind wir
angewiesen, wenn wir der zunehmen-
denundunkontrolliertenZersiedelung
unsererLandschaft nicht untätig zuse-
henwollen.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illus-
triert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red)

Der vielseitig genutzte Holzbau beim Badsee Davos Munts zitiert die lokale Baukultur, ohne diese zu romantisieren. Bilder: Hanspeter Schiess
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